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von ALFRED BEKKER

Die drei Ringe von Saint Morn – Gruselkrimi: Mystic High School

Ein mysteriöser Todesfall erschüttert die Küstenstadt Saint Morn: Im alten Leuchtturm wird ein Mann gefunden – ertrunken, doch weit entfernt vom Meer. Brian Hunter und seine Freunde von der Mystic High School geraten in einen Strudel aus düsteren Legenden, geisterhaften Erscheinungen und rätselhaften Zeichen. Was hat es mit den drei Ringen auf sich, die überall auftauchen? Wer ist der Ertrunkene König, der in den Nebeln sein Unwesen treibt und nach dem Atem der Lebenden giert?

Gemeinsam stellen sich die Jugendlichen einer uralten Bedrohung, die das Meer, die Schule und ihre eigenen Träume heimsucht. Nur Mut, Zusammenhalt und das Wissen um die magischen Rituale können sie retten – doch die Grenze zwischen Freund und Feind verschwimmt, und das Haus selbst scheint ein Eigenleben zu führen.

Atmosphärisch, spannend und voller okkulter Geheimnisse – Alfred Bekker entführt dich in eine Welt, in der jedes "Nein" Leben retten kann und die stärkste Magie Freundschaft heißt.

Für Fans von Grusel, Mystery und Urban Fantasy – tauche ein in das Abenteuer von Saint Morn!
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​Glossar zu "Die drei Ringe von Saint Morn"
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Atem des Meeres: Alchemistisches Artefakt, eine Flasche mit magischer Flüssigkeit, die den Atem des Meeres bindet und als Bannmittel gegen den Ertrunkenen König dient.

Brian Hunter: Protagonist, Schüler der Mystic High School, besitzt die Gabe, Visionen von vergangenen und zukünftigen Ereignissen zu empfangen.

Dreimal Nein: Magische Formel und Schutzritual, das ausgesprochen wird, um Einladungen für Geister und den Ertrunkenen König abzuwehren.

Drei Ringe: Altes Schutzsymbol aus ineinander verschlungenen Kreisen, das Türen und Orte vor übernatürlichen Einflüssen schützen soll. Die korrekte Ausrichtung ist entscheidend.

Ertrunkener König: Geisterhafte Hauptbedrohung der Geschichte, ein Wesen aus dem Meer, das den Lebenden den Atem raubt und durch Einladungen oder verdrehte Zeichen ins Leben der Menschen eingreifen kann.

Galway: Schulleiter der Mystic High School, kennt die okkulten Geheimnisse des Hauses und trägt eine persönliche Schuld, die ihn mit dem Meer verbindet.

Heiliges Tauwerk: Seil, das mit Wasser in Berührung gekommen ist und für Bannrituale verwendet wird, insbesondere beim Binden der drei Ringe.

Hiram Keller: Alter Hafenarbeiter und Leuchtturmwärter, Zeuge und Warner vor den Geistererscheinungen in Saint Morn.

Kapelle: Altes Gebäude auf dem Schulgelände, unter dem sich ein Wassertank und magische Spuren von Reginald Gordon befinden.

Mystic High School: Schauplatz der Handlung, ein altes, magisch aufgeladenes Schulgebäude an der Küste von Saint Morn.

Nora Baily: Schülerin mit okkulten Fähigkeiten, kann magische Zeichen spüren und Gedanken lesen.

Reginald Gordon: Legendärer Alchemist, der vor Jahrhunderten die magischen Ringe und Schutzrituale in Saint Morn eingeführt hat.

R.G. / Inventarium: Abkürzung für Reginald Gordon und dessen geheimes Tagebuch, das Hinweise auf die Bannung des Ertrunkenen Königs enthält.

Rick Sabano: Schüler, spezialisiert auf Geisterkommunikation und Schutzrituale.

Salzlinie: Magische Spur, die nach einem Angriff des Ertrunkenen Königs zurückbleibt und als Warnzeichen gilt.

Saint Morn: Küstenstadt, in der die Geschichte spielt, geprägt von alten Legenden und übernatürlichen Ereignissen.

Smith: Hausmeister der Schule, kennt die verborgenen Winkel und Schlüssel des Gebäudes und hilft bei der Verteidigung gegen das Übernatürliche.

Van Ray (Link): Geheimnisvoller Lehrer, Experte für Okkultes und magische Verteidigung, oft undurchsichtig in seinen Motiven.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


​Kapitel 1
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Der Nebel kroch vom Meer herauf, als hätte die Brandung ihn in Atemwolken aufgeschäumt und über die Steilküste gejagt. Er legte sich wie feuchte Watte um den alten Leuchtturm von Saint Morn, dessen Lampe matt durch die milchige Hülle stach. Das tiefe Horn eines Frachters dröhnte in der Ferne, dumpf, klagend, als antwortete irgendwo etwas Unsichtbares aus den Klippen.

Ein Mann taumelte den schmalen Pfad zum Turm hinauf. Sein nasser Mantel glänzte im bleichen Licht, das der Mond durch den Nebel warf. Seine Schritte waren schwer, und doch trug ihn eine eigentümliche Hast voran—so, als rufe ihn jemand, den er nicht sehen konnte.

Er blieb vor der Metalltür des Leuchtturms stehen. Seine Hand, rot vor Kälte, tastete nach der Klinke. Salz war auf seiner Haut getrocknet, ein feiner, krümelnder Schorf, der im Licht glitzerte wie Diamantstaub. Er hielt inne. Ein Zucken ging über sein Gesicht. Seine Lippen bewegten sich, als spräche er leise, und doch war kein Laut zu hören. Dann stemmte er die Tür auf. Das Quietschen des Scharniers schnitt durch die dichte, feuchte Luft wie ein geöltes Messer.

Drinnen roch es nach Öl, Metall und kalter Asche. Seine Schritte hallten in der spiralförmigen Treppe wider. Er stieg hoch, Stufe um Stufe, bis auf die Galerie, wo das rotierende Licht die Nebelwände schnitt.

Und dort stand jemand.

Es war nur ein Schatten, zuerst. Ein Umriss vor dem grünen Glas, das wie eine riesige, verschachtelte Linse wirkte. Dann trat die Gestalt einen Schritt ins Licht. Der Mann, der die Treppe heraufgekommen war, keuchte.

Ein Helm hob sich, langsam. Kein Gesicht darunter. Nur das schwarze, gähnende Loch eines blanken Visiers. Alte Messingringe, Ventile, ein dicker Schlauch, der in der Luft endete. Ein Taucheranzug, wie aus einem Museum, die schwere, altertümliche Art – als hätte jemand die Tiefe selbst in Blech und Gummi gegossen.

Der Taucher hob die Hand. Der Mann mit dem nassen Mantel machte einen Schritt zurück – und fiel doch nicht. Etwas hielt ihn. Unsichtbar. Ein Salzgeruch schwoll an, scharf, rau, als bräche eine Brandung im Leuchtturm selbst. Wasser quoll über die Dielen, durchsichtig erst, dann grünlich, dann schwarz, voller Fetzen von Seetang, als hätte jemand das Meer in Schalen gegossen und über die Stufen geschüttet.

Ein heiseres Rauschen füllte den Raum.

Der Taucher neigte den Helm. Der Mann im Mantel schluckte. Seine Augen weiteten sich. Er versuchte zu schreien. Was herauskam, war nur Blubbern. Wasser schoss aus seinem Mund, als hätte sich sein Brustkorb in ein Aquarium verwandelt. Er ruderte mit den Armen, griff nach Halt, wo keiner war, und sank auf die Knie. Der Taucher beugte sich zu ihm herab, als würde er einem Kind Trost spenden.

Als sein Körper still wurde, lief das Wasser wieder zurück.

Nur ein dünner Streifen Salz blieb, der sich über die Dielen zog wie eine zackige Signatur.

„Könnte mir einer erklären, warum es in diesem Kaff immer dann Nebel gibt, wenn ich meine, ich seh endlich mal was von der Küste?“, murrte Brian Hunter. Er saß mit Smith im alten Kombi, dessen Scheibenwischer stoisch gegen die Feuchtigkeit kämpften. Hinter ihnen lagen die Lichter von Saint Morn, blass und verstreut wie ein verschobener Sternenhimmel.

Smiths Hände lagen ruhig am Lenkrad. Er kannte jede Unebenheit dieser Straße, jeden Strauch, jede Windung. „Weil die Geister hier Privatsphäre verlangen“, knurrte er, ohne Brian anzusehen. „Und weil das Meer macht, was es will.“

„Das Meer pfeift also auf unsere Bedürfnisse“, sagte Brian. „Sympathisch.“

„Es pfeift auf unsere Pläne“, korrigierte Smith und bog auf den Parkplatz unter dem Leuchtturm. Gleich darauf trat Sheriff Clancy aus dem Nebel. Seine Uniform war an den Schultern feucht, sein Bauch zeichnete sich unter der Jacke ab wie ein aufgeschlagener Aktenordner. Sein Gesicht war ernst.

„Ihr habt euch Zeit gelassen“, meinte er, ohne Begrüßung. „Mister Galway will, dass du das siehst, Brian.“

„Warum ich?“ Brian fühlte das Ziehen in seiner Stirn. Ein dünner Schmerz, der wie ein Faden von der Haut bis in den Hinterkopf lief. Er kannte dieses Vorspiel.

„Weil du Dinge siehst, bevor sie passieren. Oder nachdem.“ Clancy sah ihn schief an. „Und weil ich inzwischen alles glaube, was an eurer Schule als normal gilt.“

Sie gingen in den Turm. Die Luft war kühler hier, schwer. Metallgeruch. Und etwas anderes. Brian blieb stehen. Salz. Nicht der sanfte Geruch von Sommer und trocknenden Badetüchern. Sondern der beißende, kalte Geruch von altem Wasser. Von Tiefe, Dunkelheit, erstickten Algen.

„Im oberen Raum“, sagte Clancy. „Fass nichts an.“

Die Schritte auf der Treppe klangen gedämpft. Als sie die Galerie erreichten, sah Brian zuerst nur das Licht. Nicht hell. Eher ein schimmerndes Streifen, der den Nebel zerschnitt, ohne ihn zu zerreißen. Daneben: Ein Streifen weiß. Salz. Nicht aufgestreut. Nicht verschüttet. Gezogen. Wie eine Schrift.

Der Körper lag mit dem Rücken nach oben, die Hände zum Gesicht gekrümmt, als wollten sie Wasser abwehren. In den Mundwinkeln: Kristalle. Salz, das zu Blüten erstarrt war.

„Name?“, fragte Smith leise.

Clancy schob sich den Hut aus der Stirn. „Patrick Doyle. Freiwilliger vom Hafen, hilft bei Reparaturen. Frühaufsteher. Hatte Schlüssel vom Turm. Aufgefunden von Hiram Keller, der die Lampen wartet.“

Brian kniete nieder. Er sah nicht hin, und doch sah er alles. Ein Aufblitzen hinter seinen Augen, kalt, glänzend, grün. Wasser, das die Stufen hochlief. Ein Schritt. Ein Visier.

„Du bleibst hier?“, fragte Clancy ihn.

„Ich muss...“ Brians Stimme brach ab. Er schloss die Augen.

Die Vision kam, nüchtern, präzise, als würde jemand einen Film durch einen veralteten Projektor ziehen.

Der Taucherhelm, die schweren Ringe, das Fehlen eines Gesichts. Eine Hand, die sich hebt. Wasser, das rinnt. Ein Flüstern, tief, weit, nicht durch Ohren hörbar, sondern durch Knochen: komm unter.

„Brian?“, fragte Smith. Seine Stimme war weit weg.

„Jemand... oder etwas... hat ihn ertränkt“, sagte Brian. „Hier oben.“ Seine Finger zitterten. Er sah die Salzlinie an der Dielung. „Es hat... seine Lungen gefüllt. Von innen.“

Clancy kniete neben ihm. „Ich dachte, ihr seid die Guten, die die Sachen verhüten, bevor sie passieren.“

„Wenn wir wüssten, was ‚die Sachen‘ sind. Und wann. Und wo“, gab Brian zurück. „Wir sind keine Fernbedienung, Sheriff.“

Clancy seufzte. „Ich hätte nie gedacht, dass ich mal diesen Satz sagen muss, aber...“ Er sah zum Salzstreifen. „...glaubst du an ertrunkene Geister?“

„Ich glaube, dass jemand hier oben gewesen ist, der nicht atmen musste“, sagte Brian.

„Oder der gar keine Lunge mehr hat“, murmelte Smith, mehr zu sich selbst als zu den anderen.

Die Eingangshalle von Saint Morn roch nach nassen Jacken und der Pfefferminze, die in irgendeinem der Teekannen über dem Stövchen gekocht hatte. Brian stieß die Tür auf und sah Nora Baily auf der Treppe sitzen, die Beine übereinandergeschlagen, einen Block auf den Knien. Sie kritzelte Zeichen. Verschlungen, verschoben, wie Träume, die man beim Aufwachen nicht fassen konnte.

„Wenn du alle Zauberzeichen der Welt aufschreibst, wirst du dir die Hand ruinieren“, sagte Brian.

„Wenn du mir heute erlaubst, in deinen Kopf zu schauen, ruiniere ich mir nur die Laune“, gab Nora zurück, ohne aufzusehen. Dann grinste sie. „Du riechst nach Meer.“

„Komplimente von dir? Selten.“
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